
Die goldene Tapferkeitsmedaille
Von Heinrich Zillich

Als nach dem ersten Weltkrieg die österreichischen Fahnen, die sich 
an ungezählten alten und neuen Siegestagen des Reichs in allen 
Windrichtungen Europas entfaltet hatten, in Ehren sinken mußten, 
da trug sie kein Fähnrich hoch und rauschend in einen gemeinsamen 
Tempel würdigen Gedenkens. Da sanden sie, gleichwie der große 
Staat in sechs oder sieben Teile zerborsten war, hier und dort ihre 
Ruhestätte, getrennt von einander verwahrt, viele daheim in Wien, 
wo sie kaiserlich ausknistern, sobald der BRnd vom Türken­
schlachtfeld am Kahlenberg weht, etliche aber in Ungarn, etliche 
in Städten, die plötzlich zu Ländern gehörten, denen vordem der 
Anblick der zerschoßenen Seidentücher nur vergönnt gewesen war, 
wenn sie sich ihnen unterworfen hatten. Fremd hängen die Feld­
zeichen in mancherlei Sälen, und flattert dereinst von den Stöcken 
der letzte bunte Fetzen in stiller Nacht wie ein Falter zu Boden 
und zerstäubt, so wird ihr Ruhm noch immer frisch sein.

Gleich den Fahnen, die man ins Dunkel stellte, durfte auch 
keiner mehr^ der in ihrem Heer durch vier Jahre grau marschiert 
war, die Zeichen seiner Tapferkeit in der Hellen Sonne zeigen, so­
fern sein Wohnort in einem der neuen Staaten lag. Es schoben 
die heimgekehrten Soldaten Medaillen, Kreuze und Bänder in die 
Truhen oder hinter den Wäschestapel. Ja, sie durften die Zeichen 
nicht anders verwahren als im Dunkel und da streckte mancher alte 
Krieger, wenn er sie zufällig im Schrank erblickte, die Hand nach 
ihnen ans, um sie liebkosend zu fasten, die Angebinde eines großen 
Kriegs, ehe er zurück ins Dunkel die unwillig klirrenden schob.

So erging es auch einem einstigen Feldwebel, der sich am San 
die goldene, in den Karpaten die kleine und bald die große silberne 
Tapferkeitsmedaille erworben hatte, später in Tirol die bronzene 
dazu und überdies das Karl-Truppenkreuz. Es war ein Mann, 
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der Waffe aus Lust verschworen, dem nichts größere Freude be­
reitet hätte, als bis zum Tode bei der Kompanie zu bleiben, in Ga­
lizien oder Trient, in Bosnien oder auch auf der Schmelz, das wäre 
ihm gleich gewesen. Aber er war als Deutscher, dessen Heimatdorf 
hinter Gottes Angesicht im Schatten der stürmisch ausgreifenden 
Lebensgier eines anderen Volkes stand, selbst wie Fahnen unD 
Orden ins Dunkel getreten, Bauer geworden und kein schlechter, 

nur daß er öfter als andere hinter den Wäschestapel im Schrank 
griff und die fünf Auszeichnungen heroorzog, um sie auf dem Hand­
teller klingeln zu lassen.

Er nahm ein Weib, bestellte den Acker, zeugte ein Kind, und 
als eö zur Welt kommen wollte und er sah, wie sich die Frau ver­
zweifelt mit den Wehen herumschlug, wie die Hebamme unter 
dem Gebot eines ihm bis dahin unbekannten Regiments um die 
Kreißende bemüht war und diese aufschrie, „Mutter" schrie, die 
sie selbst schon war, „Mutter" schrie, wie so viele, die er auf dem 
Schlachtfeld sterben gesehen, da rückten sich ihm, ohne daß er dessen 
bewußt wurde, Ferse zu Ferse, sein Herz klopfte laut und der i 
Schweiß brach ihm aus der Stirn, er spürte, daß er hier nich^ 
anderes tun konnte, als stramm zu stehen, denn sonst hätte er sich 
jämmerlich flennend in eine Ecke hocken müssen.

Doch wie das Kind in der 2Viege krächzte und die Frau selig 
lächelte, kam dem dankbar Erlösten der merkwürdige Einfall, dem 
er sich nie hingegeben hätte, wäre sein Heer noch unter Fahnen 
und Trommeln marschiert, denn welcher Feldwebel besaß je das 
Recht, Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, doch nun waren Heer 
und Orden dahin und im Dunkel, so kam ihm der Einfall, selbst 
den Obersten Kriegsherrn zu vertreten und den todesmutigen Lebens­
einsatz zu belohnen.

Er zwirbelte den Schnurrbart auf, trat zum Schrank, nahm 
die fünf Zeichen heraus und betrachtete sie lange. Weil ihm die 
Knie noch zitterten, war er geneigt, seine höchste und schönste Aus- 
zeichnung, die goldene Tapferkeitsmedaille, dranzugeben, doch besann 
er sich noch zur rechten Zeit, daß das Kind nur ein Mädchen fei.
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(5r schüttelte den Kopf und wählte die große silberne, die am weiß- 
rotgestreiften Band hin- und herblitzte, und heftete sie der Mutter 
ans Nachthemd.

Mochte diese auch lachend abwehren und die Hebamme mit 
derbem Hallo die Hände vor den Bauch drücken, die Medaille war 
nun verliehen und lag, obschon nicht auf dem Hemd, doch Tag um 
Tag, bis die Wöchnerin genas, auf dem Nachttisch, und alle, die 
zu Besuch kamen, konnten sehen, daß der Feldwebel sein Weib 
ehrte, wie er selbst ehedem geehrt worden war.

Auch nachher nahm er die Mbdaille nicht in den Schrank zu­
rück. Sie gehörte nicht mehr ihm, dem im Schatten stehenden 
Soldaten, als den er sich unverändert empfand, sie war — fast 
hätte er seine Frau darum beneidet — deren Eigentum geworden, 
die allerdings den ernsten Spaß nicht recht begriff, doch das Ehren­
zeichen fortan selbst betreuen mußte, nicht im Dunkel, versteht sich, 
aus dem es des neuen Lebens wegen rund und gleißend wie ein Ge­
stirn hervorgetreten war. Sie legte es in einen geschliffenen Glas- 
teller auf der Anrichte, und da konnte es prunken.

Bald traf ein zweites Kind ein, und der Vater belohnte seine 
Frau mit der kleinen silbernen und ein Jahr später mit der bron­
zenen Medaille, weil eö beidemal wieder Mädchen waren. Sogar 
im vierten Jahr änderte sich dies nicht, bloß wäre die Mutter bei 
der Geburt fast gestorben, aber sieh an, der Feldwebel, nun schon 
wie ein echter General, der ebenfalls das wahre Verdienst oft nicht 
erkennt, schenkte ihr hiefür keineswegs die goldene Medaille, son­
dern seine geringste Auszeichnung, das Karl-Truppenkreuz.

Als hierauf aus Gottes fröhlicher Laune ein fünftes und sech­
stes Mädchen Einzug hielten, schien dem M^ann die Tapferkeit 
der Frau etwas Alltägliches geworden zu sein, keiner Anerkennung 
wert, wie ja auch, meinte er, manche seiner eigenen Heldentaten un­
beachtet geblieben waren, und so verlangte es die Gerechtigkeit, daß 
er ob eines solchen Segens an weiblicher Nachkommenschaft wenig 
Aufhebens mehr machte und darüber gar nörgeln und brummen 
durfte; bis dann endlich im achten Jahr der Junge einrückte, so

368



leicht und mühelos, so schnell und beinahe ohne Schmerz für die 
Mutter, daß es die Billigkeit erfordert hätte, ihr eher eine Aus- 
Zeichnung abzunehmen, als ihr eine neue zu verleihen.

Aber es war ein Bub, und da stand der Vater neben dem 
Bett mit Tränen im Auge und legte die goldene Medaille, die 
höchste Österreichs, der Wöchnerin auf die Brust, und sie, die zu 
diesen Ehrungen immer gelacht hatte, wurde ernst und weinte vor 
Glück über das Kind und ein wenig auch über die Medaille.

Recht betrachtet, verdiente sie den Orden schon längst. Doch 
wenn man bedenkt, daß es seltenster Heldentaten bedurft hatte, ihn 
zu erringen, wenn man weiter der Fahnen gedenkt, der Zeugen so 
vieler erdteilentscheidender Männerstnnden, war es wiederum recht, 
daß der schönste Tapferkeitslohn aus dem Dunkel auf die Helle 
milch- und zukunftspendende Brust einer Mutter nur für einen 
Buben gelegt wurde, denn welch ein vergängliches Männerspiel 
wären Ruhm und Fahnen, Orden und Reiche, fänden nicht immer 
aufs neue schmatzende Knabenlippen ihre erste Heldennahrung an 
solchen^vollsn Brüsten.

^iebenbürgtsche Elegie
V oh Adolf Me sehe nd ö rf e r

Anders rauschen bie Brunnen, anders rinnt hier die Zeit. 
Früh faßt den staunenden Knaben Schauder der Ewigkeit. 

Wohlvermauert in Grüften modert der Väter Gebein, 
Zögernd nur schlagen d^ Ähren, zögernd bröckelt der Stein. 
Siehst du das Wappen Knz Tore? Längst verwelkte die Hand. 
Völker kamen und gingen, selbst ihr Name entschwand.
Aber der fromme Bauer sät m den Totenschrein, 
Schneidet aus ihch sein Korn, keltert aus ihm seinen Wein. 
Anders schmeckt.siier der Märzwind, anders der Duft vom Heu, 
Anders klingthier das Wort von^iebe und ewiger Treu.

24 Siebenbürgen
369



Heinrich Hllich

DIE qOLDENE TAP FER KE ITS MED A ILLE

Bis nach dem ersten Weltkrieg die österreichischen Sahnen, die sich 
an ungezählten alten und neuen Siegestagen des Reichs in allen Wind­
richtungen Europas entfaltet hatten, in Ehren sinken mußten, da trug sie 
kein Sä hn rich hoch und rauschend in einen gemeinsamen Tempel würdigen 
Gedenkens. Da fanden sie, gleichwie der große Staat in sechs oder sieben 
^eHe zerborsten war, hier und dort ihre Ruhestätte, getrennt von einander 
verwahrt, viele daheim in Wien, wo sie kaiserlich aufknistern, sobald der 
wind vom Türkenschlachtfeld am Kahlenberg weht, etliche aber in Ungarn, 
etliche in Städten, die plötzlich zu Ländern gehörten, denen vordem der 
Mblick der zerschossenen Sekdentucher nur vergönnt gewesen war, wenn sie 
sich ihnen unterworfen hatten. Sremd hängen die Geldzeichen in mancherlei 
Sälen, und flattert dereinst von den Stöcken der letzte bunte Setzen in stiller 
Nacht wie ein Salter zu Boden und zerstäubt, so wird ihr Ruhm noch immer 
frisch sein.

Gleich den Sahnen, die man ins Dunkel stellte, durfte auch keiner mehr, 
der in ihrem Heer durch vier Zähre grau marschiert war, die Zeichen seiner 
Tapferkeit in der Hellen Sonne zeigen, sofern sein Wohnort in einem der 
neuen Staaten lag. Es schoben die heimgekehrten Soldaten Medaillen, 
Kreuze und Bänder in die Truhen oder hinter den Wäschestapel. Za, sie 
durften die Zeichen nicht anders verwahren als im Dunkel und da streckte 
mancher alte Krieger, wenn er sie zufällig im Schrank erblickte, die Hand 
nach ihnen aus, um sie liebkosend zu fassen, die Angebinde eines großen 
Kriegs, ehe er zurück ins Dunkel die unwillig klirrenden schob.

So erging es auch einem einstigen Seldwebel, der sich am San die 
goldene, in den Karpaten die kleine und bald die große silberne Tapferkeits­
medaille erworben hatte, später in Tiro! die bronzene dazu und überdies 
das Karl-Truppen-Kreuz. Es war ein Mann, der Waffe aus Lust ver­
schworen, dem nichts größere Sreude bereitet hätte, als bis zum Tode bei 
der Kompanie zu bleiben, in Galizien oder Trient, in Bosnien oder auch 
auf der Schmelz, das wäre ihm gleich gewesen. Bber er war als Deutscher, 
dessen Heimatdorf hinter Gottes Bngesicht im Schatten der stürmisch aus­
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greifenden Lebensgier eines anderen Volkes stand, selbst wie Kähnen und 
Orden ins Dunkel getreten, Bauer geworden und kein schlechter, nur daß 
er öfter als andere hinter den Wäschestapel im Schrank griff und die fünf 
Auszeichnungen hervorzog, um sie auf dem Handteller klingeln zu lassen.

Er nahm ein Weib, bestellte den Tiefer, zeugte ein Kind, und als es 
zur Welt kommen wollte und er sah, wie sich die Kran verzweifelt mit den 
Wehen herumschlug, wie die Hebamme unter dem Gebot eines ihm bis 
dahin unbekannten Regiments um die Kreißende bemüht war und diese auf­
schrie, „Mutter" schrie, die sie selbst schon war, „Mutter" schrie, wie so 
viele, die er auf dem Schlachtfeld sterben gesehen, da rückten sich ihm, ohne 
daß er dessen bewußt wurde, Kerse zu Kerse, sein Herz klopfte laut und der 
Schweiß brach ihm aus der Stirn, er spürte, daß er hier nichts anders tun 
konnte, als stramm zu stehen, denn sonst hätte er sich jämmerlich flennend 
in eine Ecke hocken müssen.

Doch wie das Kind in der Wiege krächzte und die Krau selig lächelte, 
kam dem dankbar Erlösten der merkwürdige Einfall, dem er sich nie hin­
gegeben hätte, wäre sein Heer noch unter Kähnen und Trommeln marschiert, 
denn welcher Keldwebel besaß je das Recht, Orden und Ehrenzeichen zu 
verleihen, doch nun waren Heer und Orden dahin und im Dunkel, so kam 
ihm der Einfall, selbst den Obersten Kriegsherrn zu vertreten und den todes­
mutigen Lebenseinsatz zu belohnen.

Er zwirbelte den Schnurrbart auf, trat zum Schrank, nahm die fünf 
Zeichen heraus und betrachtete sie lange. Weil ihm die Knie noch zitterten, 
war er geneigt, seine höchste und schönste Auszeichnung, die goldene Tapfer- 
keitsmedaille, dranzugeben, doch besann er sich noch zur rechten Zeit, daß 
das Kind nur ein Mädchen sei. Er schüttelte den Kopf und wählte die große 
silberne, die am weiß-rot-gestreiften Band hin- und herblihte, und heftete 
sie der Mutter ans Nachthemd.

Mochte diese auch lachend abwehren und die Hebamme mit derbem 
hallo die Hände vor den Bauch drücken, die Medaille war nun verliehen 
und lag, obschon nicht auf dem Hemd, doch Tag um Tag, bis die Wöchnerin 
genas, auf dem Nachttisch, und alle, die zu Besuch kamen, konnten sehen, 
daß der Keldwebel sein Weib ehrte, wie er selbst ehedem geehrt worden war.

Tiud) nachher nahm er die Medaille nicht in den Schrank zurück. Sie 
gehörte nicht mehr ihm, dem im Schatten stehenden Soldaten, als den er 
sich unverändert empfand, sie war - fast hätte er seine Frau darum be­
neidet - deren Eigentum geworden, die allerdings den ersten Spaß nicht 
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recht begriff, doch das Ehrenzeichen fortan selbst betreuen mußte, nicht im 
Dunkel, versteht sich, aus dem es des neuen Lebens wegen rund und 
gleißend wie ein Gestirn hervorgetreten war. Sie legte es in einen ge­
schliffenen Glasteller auf der Anrichte, und da konnte es prunken.

Bald traf ein zweites Kind ein, und der Vater belohnte seine Frau mit 
der kleinen silbernen und ein ^ahr später mit der bronzenen Medaille, weil 
es beidemal wieder Mädchen waren. Sogar im vierten ^ahr änderte sich

dies nicht, bloß wäre die Mutter bei dec Geburt fast gestorben, aber sieh 
an, der Feldwebel, nun schon wie ein echter General, der ebenfalls das 
wahre Verdienst oft nicht erkennt, schenkte ihr hiefür keineswegs die goldene 
Medaille, sondern seine geringste Auszeichnung, das Karl-^kruppen-Kreuz.

Bis hierauf aus Gottes fröhlicher Laune ein fünftes und sechstes 
Mädchen Einzug hielten, schien dem Mann die Tapferkeit der Frau etwas 
Blltägliches geworden zu sein, keiner Bnerkennung wert, wie ja auch, meinte 
er, manche seiner eigenen Heldentaten unbeachtet geblieben waren, und so 
verlangte es die Gerechtigkeit, daß er ob eines solchen Segens an weiblicher 
Nachkommenschaft wenig Bufhebens mehr machte und darüber gar nörgeln 
und brummen durfte- bis dann endlich im achten ^ahr der ^unge einrückte, 

44



Jo leicht und mühelos, so schnell und beinahe ohne Schmerz für die Mutter, 
daß es die Billigkeit erfordert hatte, ihr eher eine Auszeichnung abzu­
nehmen, als ihr eine neue zu verleihen.

/Iber es war ein Bub, und da stand der Vater neben dem Bett mit 
Eränen im J^uge und legte die goldene Medaille, die höchste Österreichs, 
der Wöchnerin auf die Brust, und sie, die zu diesen Ehrungen immer ge­
lacht hatte, wurde ernst und weinte vor Gluck über das Kind und cm wenig 
auch Über die Medaille.

Recht betrachtet, verdiente sie den Orden schon längst. Doch wenn man 
bedenkt, daß es seltenster Heldentaten bedurft hatte, ihn zu erringen, wenn 
man weiter der Kähnen gedenkt, der Zeugen so vieler erdteilentscheidender 
Männerstunden, war es wiederum recht, daß der schönste Eapferkektslohn 
aus dem Dunkel auf die Helle milch- und Zukunftspendende Brust einer 
Mutter nur für einen Buben gelegt wurde, denn welch ein vergängliches 
Männerspiel wären Ruhm und Kähnen, Orden und Reiche, fanden nicht 
immer aufs neue schmatzende Knabenlippen ihre erste Heldennahrung an 
solchen vollen Brüsten.

Gute Flacht
Nun gute Nacht!
Es gab so viel zu schauen, 
das hat dem Kinde die blauen 
Guckäugelein müde gemacht.

Nun gute Nacht!
Die Blumen schaukeln im Winde, 
sie schlafen mit meinem Kinde, 
es schläft dec Sonne Pracht.

Das Engelein hält wacht,- 
es regt die Klügel leise 
und singt eine heimliche weise 
die ganze Nacht.

Viktor 25lül)fgen
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Ki, Dr. h. c. Ho’^lcb Zillich 
Hlrechari^ r 1 -I> C? - El/347t 
818ß J.uuU:; 6m Saa

Von (einrich Milica H2
nach de® ersten Weltkrieg, die Mt erreicht soheii Filmen, die sich 

an ungehalten alten und neuen Sieges tagen des Reichs in MMW -ind- 
richtigen NWWWW entfaltet WMWUH in Ehren sinken mußten, M trug 
sie kein Fähnrich hoch und rauschend in einen MWMDWWWM rempel Erdi- 
WM Gedenkens. Sa fanden sie, gleichwie der DWMO st^at in sechs oder 
sieben Teile serversten war, hier «ne dort ihre unestätte, getrennt 
von einender verwehrt, viele OMMW in Wien, wo sie kaiserlich aufkni- 
MWM sobald der HM m Turkeasehlashtfald m Kahlenberg weht, et- 
liche aber in Ungarn, etliche in Städten, die plötzlich zu .ändern ge­
hörten, denen vorder der Anblick der zersenoseenen ^eidentücher nur ver­
gönnt gewesen war, wenn sie sieh ihnen unterworfen hatten* Fremd hängen 
die Feldzeichen in mancherlei aalen, und flattert dereinst von den 
NHWAVU der Letzte bunte Fetzen in stiller Macht wie ein KMMW HM No- 
den und zerstäubt, so wird ihr nute noch imer frisch sein.

Gleich den Fahnen» WO WM ins _al stellte, durfte MM keiner 
mehr, der in ihrem Heer durch vier fahre grau marschiert war, die Lei- 
chE seiner L^pferkeit in der hellen Sonne zeigen, sofern sein Wohnort 
in eine® der neuen Steaten lag. <0 schoben die heigekehrten Soldaten 
wedelLien, Kreuze und Bänder in die Truhen oder hinter den Machestspei« 
Mt sie durften die Kelchen nicht anders verwahren als im Ikmxe^ und 
da streckte mancher alte Krieger, wenn er sie zufällig im Sehrank er« 
blickte, die Hand WWG ihnen ES,' UM sie liebkosend zu fassen, die An­
gebinde eines großen Kriegs, ehe er zurück ins Gunkel die unwillig 
klirrenden schob»

So erging es auch eines einstigen Feldwebel, der sich am Fan die 
goldene, in den Karpaten die kleine und bald darauf die große silberne 
TapferkeitsmedMl1e erworben hatte, später in Tirol die bronzene dazu 
und überdies das Karl--Truppen-Kreuz. Ns war ein MWM, Mr WEM aus 
just verschworen, dem nichts WGMWO Freude bereitet hätten als bis 
zum lode bei der Kompanie zu bleiben, in Galizien oder 'rient, in Bos­
nien oder such auf der Schmelz, das wäre ihm gleich gewesen. Aber er 
war als Kutscher, dessen Heimatdorf hinter MMM Angesicht im Schat­
ten der stürmisch ausgreifenden^ebensgier elnes'^WMe^«' Volkes stand, 
selbst wie MM und WM ins MM getreten, Bauer geworden und 
^ein MKtekLKf nur er öfter als andere hinter dm MscMstapel L 
im Schrank griff und die fünf MMMM hervorzog, um sie auf dem 
Handteller klingeln zu lassen.

Er nahm ein Kib, bestellte den Acker, zeugte ein Kind, und als es
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WMH kommen wollte WM er sah, Ma Meh die Mfr verzweifelt Mt 
den When herumscMug, Me die ^sbemNe unter tem shot eines Ite bis 
daMa WMMWWMO regiments am die kreißende dsMMt war and dies® ©of* 
echrie, «Mutter’* schrie. Ma sie seihst schon war, «Natter« schrie^ 
wie so Mals, die er auf dem MMMHMMMKM sterben gesäten, da rückten 
Mch ite, ohne daß er dessen bewuM wurde, Ferse zu Ferse, sein lers 
klopfte laut WM ter schweiß brach ihm aus der MttM« er spürte, WO 
er hier nichts anders tun konnte^ als ater strati mr steten, denn sonst 
Mtte er sich jämmerlich flennend in eine Ecke hocken müssen®

Doch wie das Mud in der wiege UMohstw und die Frau selig lächelte, 
kam dem dankbar Erlösten der merkwürdige Hinfall, dem er sich nie Mn* 
gegeben hätte, wäre ©ein Heer noch unter Fahnen uns Trommeln marschiert, 
denn welcher Feldwebel besah je das 1Mb, Eten und wnren&Mcten au 
verleihen, doch nun warm WWW und WWW MM* und im Dunkel, so kam 
ihm der MMOL* selbst DM Obersten Kriegsherrn WM vertreten und den 
todesmutigen Robens Mosaik M MMW

Fr Zwirbelte den zehner rbart ME, trat zum üchrank, nahm die fünf 
leleten heraus und betrachtete sie lange» Weil ihm die Mia noch Mt* 
torten, war er geneigt, seine Motet • und schönete^Audzeiehnung, die 
goldene rapf er kM tsme dal lie, dranzugeben, doch besann er sieh zur 
rechten leit, daß das WM nur ein Mädchen WM fr schüttelte den MM 
und wählte die große Mi b erne 9 die am wslM*rot*gGGtreiften B^nd Mn* 
und ter bl it sie, und heftete sie der Butter ans Machthemd.

MM diese such lachend abwehren und die Hebamme mit derbem Hallo 
die Mads vor den Bauch. drucken» die Nedaille war nun verliehen und 
KSW obschon nicht auf dem Hemd, doch tag um feg, bis die Wöchnerin ge* 
nee, auf Mm Nachttisch,und alle »die M Besuch kteen» konnten sehen, 
daß dar Feldwebel sein WM ehrte,wie er selbst ehedem geehrt worden 
war®

Auen nachher nahm er die Medaille nicht in den Shrank zurück® Me 
gehörte nicht mehr ihm, dem im schatten atötenden Soldaten, als den or 
sich unverändert empfand, sie war * fast hätte er seine 9IM* darum be* 
neidet * deren MDWMW geworden, die allerdings den ernsten WM nicht 
recht begriff, doch das Ehrenzeichen fortan selbst betreuen mußte, 
nicht im Dunkel, versteht sich, aus dem es des neuen lebens wegen rund 
und gleißend wie ein Gestirn ter verge trot tm war® legato es in einen 
geschliffenen Glasteller WM der Anrichte, und da konnte es prunkm®

leid traf ein zweites Rite ein, und der Vater belohnte seine Frau 
mit der kleinen silbernen und ein Jahr später mit der bronzenen »teil* 
le, weil es beidemal wieder Mädchen eurem sogar im vierten Jahr änder­
te sich dies nicht, bloß wäre die Mütter bei der Geburt fast gestorben»



aber sieh an, Mr Feldwebel, arm schon wie ein echter General, Mr 
ebenfalls das wahre MMM oft nicht erkennt, schenkte ihr hier­
für keineswegs die goldene Medaille, sondern seine geringste Auweich- 
sung, das WWMMWWMWMWWM

Als hierauf ans Gottes fröhlicher '^une ein fünftes und sechstes 
MMM TinatU hielten, schien d« Mmn die Tapferkeit der Frau etwas 
Alltägliches geworden M sein, keiner MWMWWWW wert, wie ja auch, 
meinte er, manche seiner eigenen Heldentaten unbeachtet geblieben w* 

und so verlangte es Es Gerechtigkeit, daS er ob eines solchen 
Segens an weiblicher MWMWWWWWWWOD wenig Aufhebens sehr machte und 
darüber gar MWMM und bmw durfte a Ms Man endlich im achten 
Mr der dungs MnrüeMe, so leicht und mühelos, so schnell und bei- 
nahe ohne MM AW die Mutter, MB es die Billigkeit erfordert 
hätte, ihr eher eine iMMMg sbstmeMen, als ihr eine neue sm 
verleihen»

Aber es w Mn Bub, und da stand Mr MOW neben dm Bett Mi 
Tränen. im Auge und legte die goldene Medaille, die höchste usterreich^ 
der Wöchnerin auf die Brust, und sie, Atü diesen Ehrungen immer 
gelacht hatte, wurde ernst und weinte vor Glück über Ms sind und ein 
wenig auch über die MMMMM

Md betrachtet, verdiente sie Mn WOW schon längst» »eh wenn 
KZM bedenkt, MM es seltenster Heldentaten bedurft hatte, ihn an er- 
WWWWO wenn m» weiter der MWB WM LsME es WMM ^rM 
LMI« wobei ckSKMOW WWWWWWWWD NE es MB der
schönste Tapferkeitslohn aus OM Dunkel auf die helle milch* und su- 
kunftspendende Brust einer Mutter nur für einen Buben gelegt wurde, 
dem welch ein vergängliches Männersplel waren Wohn und Fahnen, Orden 
und Leiche, fänden nicht WWW aufs neue DWWWWWMW WWWMLMM 
ihre erste HelMnnahrmg an solchen vollen Brüst


